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Ein Volksblatt.

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in ' /r Bogen . Der Vorausbczahlungsprcis ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich
des Oldcnburgischen Postportcks , vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

V. .Ikilii'AiilZ. Freitag, den 26 . Mai 1848 ^ 4L.

An die Bewohner des Amts Oldenburg

übcrschricbcncn Aufsatz las ich in der heutigen Num¬

mer ( 41 . ) des Beobachters . Herr v . Lützow stattet

darin auf eine recht frenndliche  Weise seinen Be¬

richt über die Resultate der Bcrathnngcn der „ Vier-

nnddreißigcr » ab . Ich bin weit entfernt diesen Bericht

durchweg zu beleuchten , nur das darf ich messt verschwei¬

gen , daß Herr v . Lützow sich irrt , wenn er behauptet,
m Betreff der Schullehrer -Petition nicht gesagt zu ha¬

be » , daß er die Beschwerden der Lehrer ( ich will milde

sein ) zum Thcil ungerecht Halle . Ich erkläre dagegen

nach wie vor:  daß Herr v . Lützow diese Worte ge¬

braucht und Laß ich dies durch Zeugen beweisen kann,

trotzdem daß cs nicht im Protokolle steht . AuS den

Protokollen ist überhaupt manches wcggcblicben , uud

in diesem specieltcn Falle würde ich die ausdrückliche

Aufnahme der von Lützow gebrauchten Worte verlangt

haben ( denn einzelne von meinen Mitabgeordneten hal¬

ten sie noch sehr wohl im Gcdächtuiß behalten ) , wenn

v . Lützow nicht in seiner Verwahrung gesagt hätte , er

habe cs in einem andern Sinne gemeint , blos in Be¬

ziehung auf die Schul Häuser.

llebrigcns hätte Herr v . Lützow seinen Bericht auch

wohl sonst etwas genauer abstatten können , denn ei¬

nem großen Theil seiner Wähler wird eS nicht unau-

genehm sein , zu erfahren , daß die Vicrunddrcißizcr eine

Vermögenssteuer als die gerechteste und bil¬
ligste  Steuer erkannt und diese bei nächster Steucr-

auSschrcibung und audcrweiter Stcucrregulirung empfoh¬

len habe » ; freilich schien Herr v . Lützow damit nicht

ganz einverstanden , er meinte vielmehr , der Reiche be¬

zahle so schon mehr , z. B . in dl recte Steuer und

Armcugeld;  allein Herr v . Lützow bedachte wohl

nicht , Laß der Acrmece auch Salz - und Caffce-

steucr  erlegt , und cs nicht unbillig erscheint , daß der

Reiche und Wohlhabende dann für Wein , Zucker und
Cigarren , die der Arnie entbehren muß , etwas vom
llebcrfluß an den Staat entrichtet . Nimmer kann dem
Wohlhabenden die durch solche Cousumtion hervorgc-
rufcne größere Besteurung bei einer andern Steuer in
Abrechnung kommen . Doch brechen wir davon ab.
Herr v . Lützow hat mehrmals erklärt : „ Bin ich über¬
stimmt , so folge ich der Mehrheit » — und so , hoffe
ich , werden wir ihn als guten Oldenburger bei der
nächsten Vermögenssteuer in unscrn Reihen erblicken,
und zu befürchten kcincswegeS Ursache haben , daß er
nicht eben so gern zum thatcn als zum rathcn bereit
ist . Daß Herr v . Lützow darum , weil er , wie gerecht
und billig , mit zu den StaatSlaftcn hcrangezogcn wird,
sein Unterthancnrccht nicht aufgicbt , davon dürfen wir
bei seinem guten Sinn für Oldenburg überzeugt sei» ,
und ich glaube , er wird durch die That vorangehend
beweisen , Laß seine Befürchtung : als ob darum der
Reichere sein ihm bisher lieb gewesenes oldeuburqisches
Bürgerrecht aufgiebt , weil endlich  mal die Billigkeit
verlangt , daß er nicht länger zum Druck seiner Mit¬
bürger uubefteucrt bleibe , — eine ungcgründcte gewesen.

Zwischcnahn 1848 , Mai 23.
Br ad er.

Auszug
aus dem Protokolle des „ Politischen Vereins " zu Abbchausen

vom 1l). Mai.

Antrag  1 . Der P . V . möge Herrn Rüder
anffordern , sich wegen seiner in Nr . 137 der Bremer
Zeitung uutgctbcilten Aeußcrung : „ Er gehöre zu der
gebildeteren Claffe , er bekümmere sich nicht um das
robc Volk und wolle deshalb von einer Appellation an
dasselbe nichts wissen » ; überhaupt aber auch wegen der
von ihm versuchte » Entschuldiaung des Bundestags in
Bezug auf dessen geheimen Beschluß — öffentlich zu
rechtfertigen.

Dieser Antrag wurde einstimmig beschlossen und
sofort zur Ausführung gebracht.

Antrag  3 . Der P . V . möge in Betreff der zu
Heering im Kirchspiele Abbchausen kürzlich vorgekom-
mcncn , in mancher Beziehung Ausfallen erregenden
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Hcnnings ' schen Angelegenheit darum einen öffentliche» Ta¬
del auSsprcchen, weil ein solcher Gewalt -Schritt (wie ge¬
schehen) den bestehenden Gesetzen und der gesetzliche»
Obrigkeit zuwider habe Vorkommenkönnen.

Der Antrag wurde allgemein genehmigt, und wird
der gedachte Tadel also hiermit ausgesprochen. — Zum
näheren Verständnisse ist zu bemerken, daß Hennings
wegen gewisser, angeblicher Rechte seine bisherige Woh¬
nung um Mai nicht räumen wollte. Angeblich soll
das Landgericht einige Tage nach Mai verfügt haben:
„Hennings müsse Las Haus räumen.» Gewiß ist, daß
der Eigcnthümer, Hausmann Hayssen von Hartwarden,
an diesem Tage in Begleitung mehrerer, von ihm dazu
gedungenen Leute bei Hennings erschien, um ihn und
seine Habe zum Hause hinaus zu transportiren. Ge¬
wiß ist scrncr, daß dies Geschäft nicht nur begonnen,
sondern auch fast ganz vollendet wurde. Da erscheint
Hennings Gevollmächligtcr mit einem Gegenbefehl des
Landgerichts, Hennings wohnt nun »och mehrere Tage
in dem Hanse und zieht erst ab in Folge eines vor
Gericht geschlossenen Vertrags. — Der „Politische
Verein" erkennt hiernach also entweder in dem Ver¬
fahren deS Hausmanns Hayssen einen „Gewalt-Streich",
wenn nämlich die betreffende Polizei-Behörde, das Amt,
einen zum „Hinauswcrsen" erforderlichen Bcfcbl etwa
gar nicht crthcilt hatte, oder aber in dem Verhalten
des Amts, wenn cs geschehen ließ, daß gänzlich Un¬
befugte , Einwohner eines fremden Amts, hier so
agirkcn.

Antrag  4 . Der P . V . möge öffentlich erklären,
daß die in Betreff der Küsicn-Vertheidigung vom Amte
erlassene Bekanntmachung de» Rechten des Volks wi¬
derspreche und unzeitgemäß, daß namentlich auch der
Ausdruck: „bei polizeilicherStrafe " — durchaus un¬
passend sei. — Der Verein trat dem Anträge einstim¬
mig bei, und wurde weiterhin noch hinzugcfügi, Laß
die gedachte Bekanntmachung, so weit cs den einzelnen
Vereins-Mitglieder» bekannt geworden, überall Mißfalle»
und Unwillen hervorgcrufcn habe. Ferner wurde noch
berichtet, daß in einem Kirchspiele des Amts die Publi¬
kation der Bekanntmachung von dem Gemeinde- Vor¬
stände als ungesetzlich  verweigert worden sei.

Ein Ztcr Antrag  betraf die Hcrrichtung der deut¬
schen Flotte, lieber diesen Punkt wird »ach Beschluß
deS „ Politischen Vereins " in den ersten Tage» ein
besonderer Ausruf erlassen werden.

Namens des Vorstandes
der p. l. Sccretair.

Direkte oder indirekte Wahlen?
Auch in unscrm Ländchcn wird jetzt lebhaft die

Frage besprochen: ob unsre Lemnächsiigen Ständcmit-
glieder direct vom Volke oder indirect durch Wahlmän¬
ner zu wählen seien. Es ist unbegreiflich, ivic noch
so viele, selbst sonst freisinnige Männer die indirectc
Wahl verthcidigen können. Zwei Gründe sind eS vor¬
nehmlich, die sie zur Vertheidiguug ihrer Meinung an-
sühren: »

1) Unser Volk, besonders auf dem Lande, habe noch
nicht die politische Bildung , seine Deputirtcn selbst
wählen zu können und

2) die dircctc Wahl sei nicht ausführbar , weil da-
dabei eine zu große Zahl Urwähler an einem
Orte zusammenkommenwürden , als Laß man
ein ruhiges, geregeltes Wahlgcschäft erwarten könne.

Zu 1. Es frägt sich zunächst: Machen die poli¬
tisch Unreifen die größte Zahl von Oldenburgs Ein¬
wohnern aus , dann sind wir überall noch gar nicht
reif für eine Constitution, dann bleiben wir bis weiter
noch besser bei der alsolutcn Monarchie, den» jede
Staalsvcriassung muß noihweiidig der Mehrzahl des
Volks unpassen-, sind die politisch Unreifen aber die
Minderzahl , so haben wir bei direkten Wahlen nichts
zu befürchten, denn die daraus hervorgehcndcnDcpu-
lirlen werden auch die Minderzahl ausmachc».

Ucbcrhaupt haben wir aber bei direkten Wahlen
durchaus nicht zu befürchten, daß politisch ganz Unreife
zu Deputirtcn gewählt werden, dazu hat unser Volk
einen zu gesunden Sinn , weit eher können unpassende
Deputirtenwahlen von Wahlmänncrn ausgehcn, indem
es an manchen Orten an der erforderlichen Zahl tüch¬
tiger Personen zu Wahlmänner fehlen möchte. Sind
aber auch solche tüchtige Wahlmänncr in genügender
Anzahl vorhanden, so werden sie, an vielen Orten ini»-
dcstciis, nicht hcrauSgesundeuwerden, denn unser Volk
wird sich bei der Wahl der Wahlmänner nicht zahlreich
bethciligen, weil cö die Wichtigkeit derselbe» nicht er¬
kennt. Wählt cs aber den Depulirien , der Aller In¬
teresse vertreten soll, direct, dann werden Alle hingehen,
um dem Manne ihres Vertrauens die Stimme zu
geben. Bei indirekten Wahlen bilden wir wieder eine
Aristokratie im Volke (die Wahlmänncr) , das Volk
will dies aber nicht, „selbst ist der Mann „, sagt cs,
und wahrlich mit vollem Rechte.

Und wie soll denn das Volk zur politischen Reife
gelangen, wen» ihm nicht Büttel und Wege dazu ge¬
boten werden? D >esc Büttel sind aber zunächst, daß
es direct Theil nehmen kann am öffentlichen Leben und
wer möchte es ihm verargen, daß cs die Männer , die
ihm Gesetze verschreiben solle» , auch selbst direct mit
wählen will?

Wir kämpfen Alle für die Freiheit , wenigstens be¬
hauptet dies ein Jeder , wie mag man dann aber der
indirekten Wahl das Wort reden? Nur die direkte
Wahl ist die freie Wahl , indem sie vom ganzen Volke
ausgcht, die indirekte Wahl aber ist eine unfreie Wahl,
indem sic nur von einer aus dem Volke erwählten
Aristokratie von Wahlmänncrn hcrvorgeht.

Zu 2. Dieser Grund ist durchaus nicht stichhal-
haltig, zunächst, weil er nicht durch Erfahrung bewiesen
werden kann, vielmehr spricht die Haltung unsrer jüng¬
sten größeren Versammlungen grade für das Gcgcntheil.
Und warum sollte den» in Deutschland i» diesem Falle
nicht möglich sein, was in Nordamerika, Frankreich und
England sich als möglich und praktisch bewährt hat?
Unsre Landsleute sind weit niehr für Ruhe und Ord¬
nung, als die Einwohner der genannten Staaten ; es
wäre vielleicht zu wünschen, daß wir Oldenburger ein
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wenig unruhiger wären. Es ist unsre entschiedene An¬
sicht, daß die direkten Wahle» nur Li- allein richtigen
und praktischen sind. Möge man auch nicht den Geist
der Zeit außer Acht lassen: das Volk ist von vorn
herein mißtrauisch gegen Alles , was nicht direct mit
von ihm ausgeht , cs glaubt sich in seinen Interessen
nicht berücksichtigt, daher die an vielen Orten stattge-
habten (Nahrungen, die freilich nicht zum Ausbruch ge¬
kommen. Aber täusche man sich nicht, mit Spannung
erwartet das Volk die Dinge , die da kommen sollen,
und mit der größten Sicherheit erwartet es das Recht,
seine Dcpulirten direct wähle» zu können. Zählte man
die Stimmen , gewiß würden ^ urtzrer Landeoeingescsse-
nen sich für directe Wahlen aussprcchen. Freilich giebt
es noch Manche, welche meine» , wer nicht mit zu Len
Staatsabgaben beitrage, der könne auch nicht mit¬
sprechen über Staatsangelegenheiten ; danach wären nach
dem bisherigen Steuersystem also nur die Grundbesitzer
znm mitsprechcn berechtigt, aber auch der besitzlose
Stand hat lange genug seine Kräfte dem Staate ge¬
widmet, ohne dafür hinreichend berücksichtigtworden
zu sein. Bisher warf man ihm die Brocken zu, da¬
mit er nicht verhungere und seine unentbehrlichen Kräfte
den im Besitz Schwelgenden nicht cuizogc» würden.
DaS ist aber jetzt anders : das Volk will endlich mün¬
dig sein, cs will die Menschenrechte erlangen und jeder
aufrichtige Patriot , jeder fühlende Mensch kann das
nur billigen.

Also daS Volk verlangt, erwartet eine direete Wahl,
täuschen wir cs in diese» billigen Erwartungen nicht,
cs könnte sonst wirklich Unbilliges verlangen wollen.

_ - Z - .

^ Die neue „ Entwurfs "-Commission.
Man hat behauptet, daß nunmehr auch in den

höhern Regionen die Zeit begriffen und der Entschluß
gefaßt sei, mit ihr Hand in Hand zu gehen. Zu einer
solchen Erwartung berechtigte sogar die landesherrliche
Eommission bei den „ Vierunddrcißigcrn" , über deren
Verhalten wir uns zum Thcil recht gefreut hatten. Aber
cs war dies entweder Alles wiederum eine Täuschung,
oder man kann sich dort Oben doch schlechterdings nicht
in die neue Wirthschaft finden. Die neu ernannte
Commission von sechs Männern zur Ausarbeitung ei¬
nes (zweiten!) VerfassungS-EniwurfS beweist dies. Wir
wollen diesen Beweis durch Darlegung der Fähigkeit
und Nichtfähigkeit jener sechs Männer — der erwähn¬
te» Commission— zu ihrem Geschäfte darzulegen suchen.
Die freie Presse und die Wichtigkeit des Gegenstandes
fordern dies.

1) Staatsrath Schloifer,  Präsident der Justiz-
canzlei zu Oldeuburg. Ein Mann von Consequcnz
und ehrenwerchem Charakter, dabei, soweit wir ihn ken¬
nen , ziemlich freisinnig; als hoher Beamter  aber,
wie zu vermuthen, mehr für den Fürsten als für das
Volk wirksam, auch vielleicht schon zu alt, um sich ganz
i» die Forderungen unserer Zeit z» finden.

2) Amtmann Grcverus.  Ebenfalls ein charak¬
tervoller Mann , ei» trefflicher Familienvater, ei» treuer
Erfüller seiner Bcrufspslichteu; aber auch ein Beam¬

ter,  der jeden Tag noch den Hofrathstitel zu erwarten
hat und der schlechterdings, wie jeder Unbefangene auf
den ersten Blick sehen muß, nicht geeignet ist, eine Con¬
stitution nach dem Bedürfnisseunserer Zeit zu entwerfen.

3) Regierungs - Assessor Bucholtz . Ei» tüchtiger
und gcsinnungsvoller Mann in den besten Jahren , von
dem wir wünschten, daß er unabhängig , nicht aber
Beamter  wäre , der leider aber dadurch grade gezwun¬
gen sein wird , wie man sagt, »gute Miene zum bösen
Spiele » zu machen.

4) Obcrgerichtsanwalt t)r. Groskopff  in Olden¬
burg. Ei» auf dem Felde der Politik ganz obscurcs Indi¬
viduum, von der öffentlichen Meinung längst als con-
servativ,  ja , wenn es das Gemeinwohl betrifft, sogar
als höchst indifferent bezeichnet, was er auch in der Ver¬
sammlung der „Vierunddrcißigcr" znm Thcil bewiesen
hat, der also vor Allen am allerwenigstengeeignet sein
möchte, den Anforderungen des Volks zu entsprechen.

5) Hausmann Umme Lübben  in Golzwarder¬
wurp. — Vielleicht um einem unausbleiblichenTadel
zu entgehen, nahm man auch ein ländliches Element in
die Commission. Man hätte aber wohl kein besseres
nehmen können, als Herrn llmme Lübben, der ein sehr
reicher Mann ist und schwerlich gegen seinen eignen
Geldbeutel stimmen wird. — Endlich

6) Advocat Fischer  in Birkcnfeld. — Hat denn
Birkenfcld keine gediegenere, tüchtigere Leute aufzuwei¬
sen? — Daß der Advocat Fischer zur Entwcrfung ei¬
nes Staatsgrundgesctzcs gradczn als untüchtig genannt
werden kann , hat er durch seine „Deutsche An¬
sprachen  I .«, scl. And., klar bewiesen. — Beehr nicht
über diesen Mann.

Das siebente Mitglied der Commission wird wahr¬
scheinlich noch ans dem Cabinet hcrvorgchcn.

Was kann nun aus diesen zusammengesetzten Ele¬
menten Ersprießliches für das Volk  entstehen ? —
Wenn man sagt, das Entwerfen  des StaatSgrund-
gesctzes sei Sache des Großherzozs und er könne da¬
mit beauftragen, wen er wolle, — und der »Ent¬
wurf " sei ja noch nicht daS „ Grundgesetz " , so
war cs mindestens wieder sehr unpraetisch und unpoli¬
tisch für unsere Zeit , die niit dem „ Entwurf" beauf¬
tragten Personen öffentlich zu nennen und dadurch das
Mißtrauen dcS Landes gegen die Regierung aufs Neue
rege zu machen. Daß diese Personen ohne Instruction
handeln sollen, macht ihre Stellung um so schwieriger.
Und sollte die Regierung wirklich glauben, ihre Ansich¬
ten dennoch bei der nächsten Ständcversammlnng durch-
zusetzen? — wir zweifeln sehr daran ! Es wäre aber
doch zu bedauern, wenn abermals  Zeit und Kosten
eines „Entwurfs » vergeblich aufgewcndet würden, was
nach Lage der Sache sehr leicht möglich ist.

Die Wahl der Deputieren nach Hamburg.
Auf die gestrige Einladuug des Direckoriums des

Gewerbe- und Handels-Vereins hatte sich eine sehr zahl¬
reiche Versammlung Ungesunde», ein Beweis, daß wenn
von practischen Verhandlungen die Rede ist, daS Publi¬
cum so indifferent nicht ist, wie einige der siudirtcn
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Herren des Dircelorinms meinen . Man will jetzt That-
sachcn » » L hat es satt , langweilige Vorträge zu hören,
die oft von Leuten gehalten werden , denen nicht allein
die praetischc sondern auch alle theoretische Bildung abgehk.

Nach weitläustigcn Verhandlungen , die indessen
zeigten , daß der Handwerker sich nicht langer bevormun¬
de » lassen will und selbst zu handeln denkt , wurde be¬
schlossen : Einen Deputaten vom Gewerbeverein nach
Hamburg , zu der an , 2 . Juni dort ausgeschriebenen
Versaminlunz von Gewerbtrcibcnden , zu schicken und
die Wahl am Sonnabend vorzunehmen . — Da die
Handwerker eine ähnliche Wahl von zwei Mitgliedern
aus ihrer Mitte  am Donnerstag vornehmen wollen;
so wäre zu wünschen , baß die Wahl des Gewcrbcvcr-
eins aus einen Fabrikanten oder Kaufmann fiele . Daß
diese nicht aus einen fiutirtcn Herrn , oder eine » solchen,
der sich diesen gleich stellen will und die theoretische Seite
vertritt , satten wird , glauben wir annehmen zu Kursen.

Fast alle Verwirrungen und Trübsale , woran wir
jetzt leiden , haben wir den stndirtcn Herren mit ihren
Theorien zu danken ; fie sind in praclischcn Sachen mit
Quacksalbern , die weder das Uebel noch die Mittel ken¬
nen , z» vergleichen . Jetzt sollen die Wunden , die uns
die unbedingte Gewerbcsreihcit geschlagen hat , von der
mangelhaften Bildung des Gewerbcstandcs entstanden
sein und wollen fie Len Hungrigen , anstatt mit Brod,
mit einem Buche abfültcrn . 5.

Vorläufige Anzeige und Aufforderung.
Am gestrigen Tage ist von einer zahlreichen in

Elsfleth zusannnengclrctcnen Versammlung ein Cc-
inite gewählt , bestehend aus de » Herren Amtmann
Oeltermann , Nechnnngsfnhrcr Kanzcimeher und Kauf¬
mann I . H . Becker in Elsfleth , Kausmann H . G.
VliiUer und Consul F . C . Koppen in Brake , Kaus¬
mann F . C . von Buttel zu Dreisielen und Schists-
capitain Joh . Braue zu Weierdcich und den Unter¬
zeichnete » , um zur Einsendung von Beiträgen für Grün¬
dung einer deutsche » Kriegsflotte , zur Btldung von be¬
sonder » Connle ' s in den verschiedenen Orten unseres

Landes zu gleicheu , Zwecke aufzusorder » .
Der dessällige Ausruf wird in den nächsten Tagen

ergehen , und weiden namentlich auch die Unterzeichneten
den Zusammentritt einer besonderen Comiie in der
Stadt Oldenburg zu veranlassen suchen ; um aber bis
dahin die Zeit nicht ungenutzt für diese deutsche Sache
vergehen zu lasten , halten sic sich zu dieser vorläufigen
Anzeige verpflichtet und cs werden auch jetzt schon die
genannten Mitglieder der Hauptcomite , so wie Herr
Rechnungssührer Blader in Zwischenahn , Beiträge zu
dem gedachten Zwecke gerne und mit Dank cntgegen-
nchmcn und demnächst den Empfang öffentlich anzcigen.

Eingegangcn sind bis jetzt bei den Unterzeichneten
außer einigen Geldbeiträgen eine goldene Uhrkettc und
ein silberner Strickhaken.

Oldenburg , 18 -18 Mai 25.
Carl Kläve manu . G . Strackerjan,

Negicrungesecrelair.

Concert - Anzeige.
Das hiesige Mililairmusikchor beabsichtigt im Lauf

der nächsten Woche ein Couccrt zu veranstalten ; es hält
sich verpflichtet , für eine gemeinsame deutsche Sache:
„Gewinnung einer deutschen Kriegsflotte " auch in seiner
Weiw beitragen zu müssen.

Das geräumige Lokal , die ehemals Hegcler ' sche Be¬
sitzung ist von dem Vorstand der HarmS ' schen Club-
gesellsehast bereitwilligst cingeränmt worden.

Der Eintrittspreis wird so gestellt sein , daß ec die
möglichst allgemeine Betdeilignng des Publikums zu-
läßt ; daneben steht cS jedoch bemittelten Personen frei,
größere Gaben darzubringen.

Durch die oldenburgisehcn Anzeigen wird der Con-
certtag bekannt gemacht werden ; ebenso werden . An¬
schlagzettel an dem Tage selbst erscheinen . A . R.

Vom 19 . bis 25 . Mai sind in der Oldenburger Gemeinde

2 . Copulirt : 42 ) Wilkc Geldes und Gesche Margarete
Schröder zu Wechloy . 43 ) Georg Christoph Martin Menzel
und Johanna Maria Sophie Hüttcmann , Oldenburg . 44)
Gerhard Sander und Sophie Louise Brcithaupt , Heil . Gcistthor.

SS . Getauft : 146 ) Marie Christine Grashorn , Ohm¬
stede. 147 ) Friedrich Weltmann , Ohmstede . 148 ) Carl Wil¬
helm Heinrich Adolph Spalthoff , Oldenburg . 149 ) August
Eduard Gerhard Böuing , Oldenburg.

SIS . Beerdigt : 167 ) Gesche Dieks geb . Schröder,
Wechloy , 82 I . 168 ) Hinrich Helmcrichs aus Tettens , Hospi¬
tal , 22 I . 169 ) Heinrich Christian von Harten , Oldenburg,
64 I . 170 ) Heinrich Hermann Philipp Müller , Eversten,
63 I . 17t ) Bruno Sibctt Bödekcr aus Wiarden , Hospital,
36 I . 172 ) Magdalcnc Hotes geb . Ahlhorn , Oldenburg,
68 I . 173 ) Johann Wilhelm Ferdinand Nienburg , Olden¬
burg , 3 I.

Sonntag , den 28 . Mai predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt : Herr Pastor Grevcrus . Ans . 8 llhr.
Hauptprcdigt : Herr Pastor Gröning . „ 9 °/,,,
Nachui .-Pred . : Herr Asststenzprcdigcr Kindt . „ 2 „

Marktpreise in
Oldenburg.

J 'o:»iül>ci!ü
20 . Mai

Montag
22 . Mai

H ^

Mittwoch
24 . Mai

H > S''
Rocken . pr . Scheffel — 43 — 42 — 42
Buchweizen — — — — — —

Rockcubrov . pr . Scheffel — — — — — —

Kartoffeln . - - — 10 — 10 — 10
Schinken . . pr . Pfund — — — — 11
Speck . . . - - — — — — — —

Butter . - - — 13 — 13 — 12
Eier . . pr . Dutzend — 6 — 6 — 6
Erbsen . . . pr . Kanne — 4 — 4 — 4
Bohnen . . - - — 6 — 6 — 6

Brieftasche . Der Artikel: „Die Volksschule"  re.
mußte leider noch einmal Zurückbleiben . — „ lieber Gcwerbe-
frcihcit" — in nächster Nummer.

Einsendungen werden unter der Adresse:
Aln die Redaction des Beobachters in Oldenburg
in der Verlagshandlung von Gerhard  Stallin 'g
unfrankirt angenommen.

Redactcur : H . Voigt. Schnellprcffcndruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. MfMA. Dienstag, den 30. Mai 1848. 43.

Die deutsche Kriegsflotte.

Aufruf an das olden burgische Volk.

Die Schmach, die das ivinzige Dänemark jetzt
unserm großenVatcrlandc anthut, hat endlich wohl für
Alle den überzeugenden Beweis geliefert, daß wir eine
Kriegsflotte Herstellen, daß wir sic schleunigstHerstellen
müssen!

Von dieser Ucberzeugnng geleitet, will der „Poli¬
tische Verein« des Amts Abbebausen durch diese An¬
sprache das Augenmerk aller Oldenburger auf diesen
hochwichtige» Gegenstand hinzulcnken versuchen. Zwar
wird das Volk sagen: „Laßt die Fürsten sorgen, laßt
sic allein sorgen und sehen, woher sie das Geld neh¬
men! Sie haben in 33 Friedcnsjahren Millionen an
unnütze Dinge verschwendet; cs ist daher nur billig,
daß sie hier, wo cs gilt, ein so schmählichesVerfäum-
niß nachzuholcn, von einer außerordentlichen Bcihülfe
des Volks ganz abstchen. Laßt sic von ihrem Prioat-
Vermögen hergcben, was hier noihwendig ist! "

So wird das Volk reden; aber die deutsche Nation
ist so großmüthig und edel als geduldig, und gewiß
stehen die Oldenburger hierin ihren übrigen deutschen
Brüdern nicht nach. Wie oft schon haben sich Deutsch¬
lands edelste Söhne in blutigen Kriegen hinschlachten
lassen, wie oft schon ist Habe , Gut und Glück ge¬
opfert worden. Und warum ? Bloß um einige Dy¬
nastien auf ihren Thronen zu erhalten. Im Andenken
an solche Thaten der Väter muß es uns ein Leichtes
sein, zur Herstellung der deutschen Kriegsflotte einige
Tausende zusammen zu bringen.

Auf denn, oldenburgischcsVolk ! Auf, Reiche und
Arme! Mögen die Neichen nur nach Hunderten zäh¬
len, und mögen auch die Aermeren ihre Groschen nicht
zurück halten!

Kniphauscn ist schon mit einem glänzenden Bei¬
spiele voran gegangen. Die 3300 Bewohner dieses
Ländchens haben bereits 3000 H zur Herstellung der
deutschen Flotte zusammen gelegt. Möge unser ganzes
Land sich dieses Beispiel zum Muster nehmen!

Es würde angemessensein, wenn in allen Gemein¬
den dcS Landes sich sofort Männer zur Empfangnahme,
respect. Einsammlung von Beiträgen vereinigten, lieber
die Art und Weise der Verwendung dürfte demnächst
leicht eine Vereinigung zu treffen sein. ' )

Der „Politische Verein « zu
Abbehauscn.

Ueber Gewerbefreiheit.
Die vorliegendeVerfassungsfrage hat auch bei uns

den Wunsch einer Gewerbefreiheit angeregt und ist der¬
selbe in den bei unserm Großhcrzoge eingereichtcn Peti¬
tionen vielseitig ausgesprochen. Nur i» der Stadt
Oldenburg wollen sic den alten Zopf behalten, wie die
Nummer 39 des Beobachters vom 16. Mai d. I.
enthält. Wir erlauben uns unsere Bemerkungen hier¬
über zu machen. Der RathSherr Hoher  daselbst sucht
in seinem abgchaltcncn Vortrage darzuthun , daß man
einer unbeschränktenGewerbefreiheit nach allen Kräften
wehren müsse. Dieses können wir nur bloö beim
Handwerkerstande einigermaßen cinräumen, indem cS
bei diesem zulässig ist, gewisseBedingungen , worauf
wir später zurückkommenwerden, bei der Etablirnng
zu stellen. Die sonstigen andern Gewerbe, als : Han¬
del, Fabriken re. müssen unbedingt frei sein. Staaten

*) Dem „Politischen Verein" war es wohl vor Absendung
des obigen Aufrufs noch nicht bekannt, daß sich in Elsfleth
bereits am 24. Mai ein Hauptcomitv zur Gründungeiner deut¬
schen Kriegsflotte gebildet hat. HS. vor Nr.)

D. Bcob.
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